
DIE LETZTE50 Tages-Anzeiger · Dienstag, 29. Juli 2008

SA: O-TONFR: ESSEN & TRINKENDO: KÖPFEMI: JUNGDI: SCHAUFENSTERMO: LEUTE

Superpingpong. DJs Chewie, Su-
perman u. a. Hiphop/Soul/Funk.
Toni-Molkerei, 20h.

K R E I S  6

Wunschlieder singen. Edith
Wolf begleitet am Klavier. Alters-
heim Bürgerasyl–Pfrundhaus,
Leonhardstr. 18, 15h.

K R E I S  8

Tennis. Grasshoppers – TC Ried
Wollerau. Interclub NLA. GC-
Tennisanlage, Kartausstr. 11, 11h.

Daum Gallé Tiffany – Träume
aus Glas. Bis 5. Okt. Museum
Bellerive, Höschgasse 3, 10–17h.

Unbekannte Nutzpflanzen. Füh-
rung mit Elisabeth Schneeberger,
Besammlung auf der Terrasse bei

der Cafeteria. Botanischer Garten,
Zollikerstr. 107, 12.30-13h.

K R E I S  1 1

Tanznachmittag. Für Leute ab 50
Jahren, mit Livemusik. Hotel Kro-
nenhof, Wehntalerstr. 551,
14–17.30h.

Tuka, der Piraten-Papagei. See-
räubergeschichte mit Marionet-
tentheater. Einkaufszentrum Letzi-
park, 11/12.30/14.30/16.30h.

Step.B & The Stairs. Funk, Rock,
Pop. Casa Bar, Münstergasse 30,
20.30h.

Andreas Christen und Visio-
näre Sammlung Vol. 7. Doppel-
ausstellung «Zwischen Malerei

und Objekt» und «Schönheit, nicht
nur perfekt». Beide bis 3. Aug.
Haus Konstruktiv, Selnaustr. 25,
12–18h.

K R E I S  3

Gaydancers – Tanzkurs. 20.15h:
Disco-Fox, Fortgeschrittene.
20.45h: Standard/Latin, Fortge-
schrittene. Weitere Kurse:
www.gaydancers.ch. Gaydancers,
Binzstr. 9.

K R E I S  4

Jamaica’s Finest. DJs K.O.S
Crew, Ruff Pack International mit
Reggae/Dancehall/Ragga. Kanzlei
22h.

K R E I S  5

9 Evenings 1966: Kunst, Thea-
ter und Engineering. Bis 7. Sept.
Galerie. Museum für Gestaltung,
Ausstellungsstr. 21, 19h.

Noche Cubana. DJ Pepe. Maag-
Areal, Halle L, 21.30h.

DIENSTAG

K R E I S  1

Blaubart. Auf den Spuren eines li-
terarischen Serientäters, bis 7. Sep-
tember. Strauhof, Augustinergasse
9, 12–18h.

Kunstwerk der Zukunft –
Richard Wagner in Zürich
(1849–1858). Führung durch die
Ausstellung. Museum Bärengasse,
Bärengasse 22, 18–19h.

Richard Kisling – Ein Haus für
die Avantgarde. 30 Werke von
Cuno Amiet, Augusto Giacometti,
Rainhold Kündig und anderen

Avantgardemalern aus der ehema-
ligen Sammlung von Richard Kis-
ling (1862–1917). Kunsthaus, Heim-
platz 1, 10–18h.

Costa del Soul. DJs Greg, Hands
Solo. Hiphop. Kaufleuten, Pelikan-
platz, 23h.

Latin Dance Afterwork. DJ Pepe
mit Salsa caliente. Adagio, Gott-
hardstr. 5, 20h.

er werde, desto mehr Wert lege er
auf Zeit, auf eine intelligente Le-
bensführung: «Geld um des Geldes
willen interessiert mich nicht.»

Die Masani AG hat mit ihren fünf
Mitarbeitern auch seit längerem
nicht mehr expandiert. Zahlreiche
Aufgaben hat Hügli ausgelagert,
die Feinverteilung haben beispiels-
weise von Beginn weg Velokuriere
übernommen. Darum sind dieGra-
tiskarten auch nur in mittleren bis
grossen Städten erhältlich. Dru-
cken lässt sie Hügli wegen der tie-
feren Preise seit zehn Jahren in
Deutschland – auch wenn ihm das
nicht leicht fällt. Denn Hügli redet
gern über den Zusatznutzen, den
die ökologische Distribution der
Karten schaffe. Da passt der Liefer-
weg von Deutschland aus nicht
ganz dazu.

Kein Selbstläufer

Die Werbekarten sind allerdings
kein Selbstläufer, wie es auf den
ersten Blick scheint. «Man muss die
Kunden immer wieder neu von die-
sem Medium überzeugen», sagt
Hügli. Das scheint ihm zu gelingen:
Grossunternehmen wie die Migros
nutzen sein Angebot regelmässig.
Auch viele kulturelle Institutionen
machen mit. Was nicht ganz er-
staunt, denn sie erhalten 50 Prozent
Rabatt. Dabei hat sich der mediale
Wert der Karten in den letzten fünf-
zehn Jahren rasant verändert. SMS
und E-Mails haben das Verschi-
cken handgeschriebener Botschaf-
ten zu einer speziellen, bedeu-
tungsvollen Handlung werden las-
sen. Hügli: «Und seit es die Gratis-
zeitungen gibt, denken die Schwei-
zer nicht mehr automatisch: Was
nichts kostet, ist nichts wert.»

So gibt sich Hügli auch für die
nächsten 100 Millionen Karten zu-
versichtlich. Und vielleicht findet
er unter ihnen ein neues Lieblings-
motiv. Sein bisheriges ist eine
schlichte, weisse Karte, auf der in
schwarzen Buchstaben steht: «Dir
geht es gut – wie geht es mir?»

Masanis Cards for Free, Huben-
strasse 19, 8057 Zürich, Tel.044
321 14 44, www.masani.com,
www.ambientmedia.ch

Am Dienstag stellt während der
Sommerferien jede Regionalredak-
tion ein bedeutendes Produkt aus
ihrer Region vor.

Walter Hügli hat vor 15
Jahren die Gratispostkarte
erfunden. Heute liegt sie
in der Schweiz in rund
1000 Lokalen auf.

Von Beat Metzler

Egal, ob Walter Hügli eine Tombo-
la-Verlosung im Fernsehen schaut,
ein Restaurant betritt oder auf den
Kühlschrank einer fremden Woh-
nung blickt: Ständig sieht er seine
Erfindung – die Gratispostkarte. In
ihren 15 Existenzjahren hat sich
diese einen festen Platz in der
Schweizer Alltagskultur erobert.
Ohne dass sich jemand darüber ge-
wundert hat. Plötzlich waren sie
da, die Ständer mit den farbigen
Karten. Und natürlich bedient man
sich gern, wenn etwas hübsch aus-
sieht und nichts kostet.

Kürzlich hat Hüglis Masani AG
die 100-millionste Karte herausge-
geben. In knapp 1000 Lokalen in
der ganzen Schweiz sind sie zu ha-
ben. In Zürich liegen sie an 220 Or-
ten auf, vom Quartiercafé bis zum
Opernhaus. Hüglis Idee war ein-
fach: Die kostenlosen Karten sol-
len durch diskrete Werbung finan-
ziert werden. Ähnliche Systeme
gab es bereits im Ausland. Hügli
betont aber, dass er im Gegensatz
zu diesen von Anfang auf eine
hohe Qualität geachtet habe. Er
liess die Sujets von namhaften
Grafikern gestalten und die Karten
auf Karton drucken.

Kunststudenten profitieren

So entstand, was der Unterneh-
mer, der gerne englische Ausdrü-
cke in seinen Berner Dialekt
mischt, eine «Win-win-win-Situa-
tion» nennt: Die Restaurants pro-
fitierten von einem zusätz-
lichen Unterhaltungs-
wert. Die Unterneh-
men bringen ihre Bot-
schaft sanft unters
Volk – schliesslich
sei das Mitnehmen
von Karten freiwil-
lig, sagt Hügli. Und so
erhielten die Besucher
schöne Karten zum
Preis von wenig Werbung.

Hügli nennt einen vierten
«Winner»: die Kunst. Deshalb hat
er etwa ein Zehntel aller Karten

Gratis-Kartengrüsse aus Schwamendingen

BILD PETER LAUTH

Walter Hügli sammelt seine Sujets und hat bereits 100 Millionen Gratiskarten herausgegeben.

Schönheitssinn versöhnt. Diesen
Eindruck vermittelt zumindest der
Firmensitz in Schwamendingen,
wo Hügli auch wohnt. Um die
110-jährige Villa hinter dem Irchel
wächst ein diskret verwilderter
Garten.

Hügli begrüsst die Gäste in dun-
kelblauem Anzug und aufgeknöpf-
tem Hemd. Den Kaffee trinkt man
aus fein bemalten Keramiktassen,
dazu gibt es Brioches. Das alles
wirkt wie für ein Gemälde arran-
giert. Und hat sicher nicht wenig
gekostet. «Ich kann gut leben von
den Karten», sagt Hügli. Aber rich-
tig reich werde er damit nicht. Doch
das sei auch nicht sein Ziel. Je älter

Subventionen habe er nie gefragt.
«Mich interessiert, wenn sich
Kunst auf dem Markt behaupten
muss.»

Hüglis Biografie scheint sich
zwischen den Polen Kunst und
Kommerz aufzuspannen. Zuerst
hat er sich um den Kommerz ge-
kümmert, also BWL studiert und
sich zum Manager eines amerikani-
schen Nahrungsmittelkonzerns
hochgearbeitet. Dann kam die
Kunst dazu. Hügli startete mit sei-
nem Bruder die Masani AG, orga-
nisierte Ausstellungen und war
Mitgründer der Klubs Rohstoff-
lager und Toni Molkerei. Heute hat
er das Geldverdienen mit seinem

vom Werbedruck befreit. Diese
reinen Kunstkarten werden haupt-
sächlich von Studenten verschie-

dener Kunsthochschulen
konzipiert. Dabei verdie-

nen die Studenten
zwar nichts. Hügli:
«Aber sie erhalten
eine Möglichkeit,
mit ihren Arbeiten
an die Öffentlichkeit
zu treten.» Hügli

nennt die reklame-
freien Kartenserien sein

«Kulturprozent». Es sei
schon immer sein Ziel gewesen,

ein Projekt zwischen Kunst und
Kommerz zu realisieren. Nach

Anfang der 80er-Jahre langweilt
sich der texanische Kongressabge-
ordnete Wilson in seinem Leben,
das hauptsächlich aus Abenteuern
mit Frauen und Whiskey besteht.
Ab und zu schaut er auch beim
Kongress vorbei und stimmt für
Gesetzesprojekte – deren Urhe-
bern schuldet Wilson meist einen
Gefallen, da auch sie für seine Vor-
haben gestimmt haben. Auf einer
Reise nach Pakistan inklusive Be-
suchs eines an Afghanistan gren-
zenden Flüchtlingslagers wittert
Wilson die Chance, sich einer Sa-
che mit Herz und Seele zu widmen.
Gemeinsam mit CIA-Agent Gust
Avrakotos plant er eine Erhöhung

des Budgets für die Unterstützung
der Mujahedin in Afghanistan.
Denn als Mitglied des Verteidi-
gungsausschusses sitzt Wilson an
der zentralen Geldvergabestelle
für verdeckte Operationen. Und so
erzählt «Der Krieg des Charlie Wil-
son» die Geschichte der amerikani-
schen Unterstützung für die afgha-
nischen Mujahedin, die sich den
sowjetischen Truppen während ih-
rer Afghanistan-Invasion wider-
setzen. Ein heisses Eisen, möchte
man meinen, welches Regisseur
Mike Nichols anfasst, entsteht
doch mit der Unterstützung der
Mujahedin einer der Pfeiler des
heutigen islamischen Extremis-

mus, der Jahre später die USA
und den Rest der Welt heimsu-
chen wird. Mitnichten! Regisseur
Nichols schafft einen Film voller
satirischen Glanzes, der die Tra-
gik solch einer politischen Ent-
scheidung auf den Höhepunkt zu
führen weiss. Dabei wählt der Re-
gisseur eine derart bissig-ironi-
sche Erzählweise, dass die Zu-
schauer im Laufe des Films davon
überzeugt werden, dass Politik
nichts weiteres ist als zufälliges
Handeln, dem nur wenige klar
folgen können.

Orange Cinema, Zürihorn, 21.35h.

Bissig-ironischer Polit-Thriller

Eine
Biografie!

E
inst bei Emil Staiger

habe ich gelernt, in der

Literaturwissenschaft

müsse man «begreifen,

was einen ergreift». Die Zeitum-

stände, soziale und wirtschaftliche

Hintergründe und insbesondere

die Biografie eines Autors seien

für das Verstehen seines Werks

nebensächlich. Für richtige Leser

zähle nur der Text. Ich habe mit

dieser Theorie immer meine liebe

Mühe gehabt. Wenn ich ein Buch

lese, interessiert mich sehr, wel-

che Persönlichkeit es geschrieben

hat. Seltsam: Von den Vorlesun-

gen Staigers sind mir fast nur

seine eindrücklichen Schilderun-

gen einzelner Dichterbiografien in

Erinnerung geblieben.

Im Moment lese ich den neuen

Band von Reiner Stachs Kafka-

Biografie. Was heisst «lese» – ich

verschlinge das Buch. Obschon

Stach keine Texte interpretiert,

löst er ständig Rätsel, die mir

Kafka gestellt hat. Ich merke: Ob-

wohl ich mich seit Jahrzehnten

mit Kafka beschäftige, kannte ich

seine Welt viel zu wenig. Ich

wusste nicht, wie diese im 1.Welt-

krieg in Prag für ihn aus den Fugen

geriet. Bei Kafkas Frauenbezie-

hungen, seiner Arbeit, seiner

Krankheit, seinem Judentum, sei-

nem Schreiben waren meine

Kenntnisse ungenügend. Unglaub-

lich, wie viel Neues man bei Stach

erfährt, wie er einem die Augen

für Verborgenes öffnet, einem

Kafka näher bringt!

* Werner Sieg ist Kantonsschul-

lehrer und war lange SP-Gemein-

derat.

Von Werner Sieg*


